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des Großherzogthums Poſen. 
Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decker de Comp. Redakteur: Aſſeſſor Raabski. 


Sonnabend den 15, April. 


Bekanntmachung. 

Es haben zwiſchen dem Königl. Preußiſchen und dem Kduigl. Polniſchen Gouvernement Unker⸗ 
Handlungen im Betreff derjenigen Abihoffummen ſtattgefunden, welche vor der Auswechſelung der Ra⸗ 
tifikationen der im Jahre 1824 abgeſchloſſenen Abſchoße Freiheits⸗Convention von exportirten Capitalien 
beiderſeits erhoben worden ſind; und es haben ſich in Folge derſelben beide Gouvernements gegenſeitig 
verpflichtet, alle in dem Zeitraume vom 28. Mai 1822 bis zum 23. September 1824 erhobenen Abs 
ſchoßſummen den betreffenden Jutereſſenten zurückzahlen zu laſſen. N . 

So wie nun demgemaͤß dieſſeits wegen Ruͤckgewaͤhr der im gedachten Zeitraum etwa hier erho⸗ 
benen Abſchoßſummen Verfügung getroffen iſt; eben 0 iſt dies auch Seitens des Königl. Polniſchen Gou⸗ 
vernements im Betreff der Abſchoßzahlungen geſchehen, welche von Preußiſchen Summen im Königreich 
Polen geleiſtet worden ſind. g x 

Indem ich daher dieſe Anordnungen zur dffentlichen Kenntniß bringe, uͤberlaſſe ich den dabei 
intereſſirten Inſtituten und Individuen, wegen Ruͤckzahlung der erhobenen Summen bei den Koͤnigl. 
Polniſchen Behörden die ndthigen Anträge zu machen, und bemerke zugleich, daß, wenn etwa deren Er⸗ 
ledigung Schwierigkeiten finden ſollte, ich auf diesfaͤllige Anzeige zu deren Beſeitigung amtliche Schritte 
zu thun bereit bin. 5 

Poſen den 11. April 1826. 

Der Ober-Praͤſident des Großherzogthums Poſen. 
a Baumann. 


A u s Ia n d. der, glorreichen Andenkens, beſtimmten Tage be⸗ 
. Er gaben Se. Maj. der Kaiſer und ern dinr Glieder 
der Kaiſerlichen Familie, nebſt ihrem Gefolge, ſich 


MN. u ß la W d. 
St. Petersburg den 28. März. An verwi⸗ gegen 11 Uhr Vormittags nach der Kaſan⸗Kathe⸗ 
dem Sonnabend, den 25. d., als dem für die drale, wo bereits alle Perſonen verſammelt waren, 
feierüche Beiſetzung des hochſeligen Kaiſers Alexan⸗ welche die Abtheilungen des letzten Leichenzuges zu 
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bilden hatten. Nachdem der Metropolitan die Ge⸗ 
bete verrichtet, wurde der Sarg durch die Gener 
Adjudanten und Adjudanten des verewigten Kaiſers 
von dem Katafalk abgehoben und der Zug ſetzte ſich 
in derſelben Ordnung und unter Beobachtur deſ⸗ 
ſelben Ceremoniells, wie am 18. d. bei dem eierli⸗ 
chen Einzuge hieſelbſt, in Bewegung. Er ging die 
Newsky⸗Perſpektiwe entlang, wendete ſich dann links, 
ging vor dem alten Michaels⸗Palaſt vorbei, über 
das Marsfeld, um ſich ſodann uber die neue Fe⸗ 
ftungsbrüde nach der St. Peter: und Pauls⸗Kathe⸗ 
drale, dem Begraͤbnißorte unſerer Monarchen, zu 
begeben. Auf beiden Seiten des Wegs waren Trup⸗ 
pen aufgeſtellt, eine zahlloſe Volksmenge drängte 
ſich in den Straßen, auf den Balkons, in den gro: 
ßentheils ſchwarz ausgeſchlagenen Fenſtern und ſelbſt 
auf den Daͤchern. Bewundernswerthe Ordnung bes 
gleitete den Zug. a 
Dem aufs prachtvollſte verzierten und mit allem 
religidfen Pomp umgebenen Trauerwagen folgten 
Se. Mojeftät der Kaiſer zu Fuß, begleitet von Sr. 
Kaiſerl. Hoheit dem Großfürften Michael, Ihren 
Koͤnigl. Hoheiten dem Prinzen Wilhelm von Preu⸗ 
ßen, dem Prinzen von Oranien, dem Herzog Ale⸗ 
xander von Würtemberg, desgleichen dem Feldmar⸗ 
ſchall Herzog von Wellington, dem General Gra⸗ 
fen Tolſtoy und dem General⸗Lieutenant Emmanuel. 
Nach dieſen kamen der Chef des Generalſtabes Sr. 
Kaiſerl. Maj., nebſt ſaͤmmtlichen Militairbeamten. 
Ihre Majeſtaͤten die Kaiſerin Alexandra und die Kai⸗ 
ſerin Mutter folgten zu Wagen nebſt Sr. Kaiſerl. 
Hoheit dem Großfürſten Thronerben und Ihrer Koͤ⸗ 
nigl. Hoh. der Frau Prinzeſſin Marie von Würtem⸗ 
berg. Bei der St. Peter- und Paulskirche ange⸗ 
langt, wurde der Sarg von den General⸗Adjudan⸗ 
ten und Adjudanten des hochſel. Kaiſers abgehoben. 
Unter ihnen befand ſich auch der Kaiſerl. Geſandte 


am Londoner Hofe, Graf v. Lieven, einer der älter 


enerale aus der Umgebung des Kaiſers Ale⸗ 

3 Die Mitglieder des diplomatiſchen Corps 
und andere ausgezeichnete Fremde waren bereits in 
der Kathedrale verſammelt, als der Zug daſelbſt an⸗ 
langte. Das ganze Funere der Kirche, ſchwarz aus⸗ 
geſchlagen, erſchien noch düſterer und machte noch 
feierlicheren Eindruck als die Kaſan⸗Kathedrale. Die 
Todtengebete begannen alsbald. Da nur den bei⸗ 
den erſten Klaſſen, den hohen und niederen Hofchar⸗ 
gen und der Hofdienerſchaft, ingleichen denen, die 
die Reichs⸗Inſignien und Orden getragen, der Zur 
tritt in die Kirche verſtattet worden war, fo waren 


an den Beherrſcher von zwanzig 


die Theilnehmer auf eine nicht ſehr beträchtliche An⸗ 
zahl von Perſonen befchränft, die meiſtens das Gluͤck 


gehabt hatten, ſich dem Hochſel. Kaiſer zu nähern 
und von ihm mit Wohltbaten üͤberhaͤuft waren, Das 
her, wenn in der Kaſankirche die allgemeinen Ehr⸗ 
furchtsbezeugungen mehr an den großen Monarchen, 
„zu ihrem gemein⸗ 
ſamen Heil unter einem Scepter vereinigten Volker 
gerichtet waren, und der Schmerz Aller, ſo tief er 
auch empfunden ward, doch durch den Reſpekt, wel⸗ 
chen die Majeftät gebietet, in feinen Ausdrücken ges 
maͤßigt wurde, fo ſah man in der St. Peter- und 
Pauls = Kathedrale mehr das Bild eines Familien- 
Vereins im freien Thränenerguß fiber den Verluſt 
ſeines angebeteteu Hauptes. Von allen Anweſen⸗ 
den, Einheimiſchen und Fremden, Fuͤrſten und Uns 
terthanen, war keiner, dem der Anblick des unend⸗ 
lichen Schmerzes, von dem die Mitglieder der Kai- 
ſerl. Familie im Innerſten durchdrungen und - ers 
ſchuͤttert waren, nicht das Herz zerriſſen, den er 
nicht zu Thraͤuen gerührt hätte. — Der Augenblick 
der Trennung auf immer kam heran, die Generals 
Adjudanten und Adjudanten des verewigten Kaiſers 
erfüllten die letzte noch Übrige Pflicht, und eine Ars 
tillerie-Salve nebſt dreimaligem Kleingewehrfeuer 
der Truppen verkündete den im tiefſten erſchuͤtterten 
heben Petersburgs, daß die Beiſetzung ge⸗ 
1 he en. 7 

Nach der Beiſetzung wurden die Krone, der Scep⸗ 
ter und der Reichsopfel, fo wie auch der Degen des 
Hochſel. Kaiſers in feierlichem Zuge nach dem Win⸗ 
terpalaſt gebracht. Auf ausdrücklichen Befehl Sr. 
Maj. des Kaiſers Nikolaus hatte der Graf v. Lieven 
die Ehre, den Degen des Hochſel. Kaiſers Ihrer 
Maj. der Kaiſerin Mutter zuzuſtellen. 

Den 30. März. Am 27. hatte der Wuͤrtem⸗ 
bergiſche General Baron v. Varnbühler Audienz bei 
JJ. MM. dem Kaiſer und der Kaiſerin. 

Am 29. uͤberreichte der Vicomte von Strangford 
Sr. Maj. dem Kaiſer fein Beglaubigungsſchreiben. 
An demſelben Tage hatte der Schwediſche Generals 
Major Graf v. Brahe, der Heſſen⸗Homburgiſche 
Hofmarſchall Baron Waldner von Freundſtein und 
der Heſſen⸗Kaſſelſche General⸗Major und Inſpekteur 
der Jufanterie, Baron von Haynau, bei JJ. MM. 
dem Kaiſer und den Kaiſerinnen Audienz. 

Am Sonntage den 26, Marz wurde, zufolge Al⸗ 
lerhochſter Genehmigung, in den von Zuhdrern ans 
gefüllten Kirchen der tolerirten Evangeliſchen Con⸗ 
feſſionen in hieſiger Reſidenz, ein Trauergottesdienſt 
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zum Gedächtniſſe des in Gott entſchlafenen Kaiſers 
Alexander I. gehalten. 5 5 
Koͤnigre ich Polen. 

Warſch au den 10. April. Die zum 4. d. Mts. 
beſtimmt geweſene Trauerfeierlichkeit wurde wegen 
unbeſtändiger Witterung zum 7. deſſelben verlegt. 
Sie fand an dieſem Tage mit dem größten Pomp 
ſtatt, und entſprach vollkommen dem erhabenen 
Zwecke, welchem fie gewidmet ware Prachtvoll 
war der Anblick des Trauerzuges, welcher ſich vom 
Koͤnigl. Schloſſe aus in der durch ein ſehr weitläuf- 
tiges Program vorgeſchriebenen Zeit und Ordnung, 
in zehn Abtheilungen nach der Kathedrale begab, 
um dort im Angeſicht des Koͤnigs der Könige dem 
Andenken des angebeteten Monarchen die letzte Hul⸗ 
digung darzubringen. Der Erzbiſchof und Primas 
des Königreich celebrirte das Hochamt in pontifi- 
calibus, und der Biſchof von Krakau hielt einen der 
Feier des Tages angemeſſenen Kanzelvortrag. Das 
Orcheſter führte das bekannte von Kozlowski zum 
Begraͤbniß des Koͤnigs Stanislaus Poniatowski 
komponirte Requiem, unter Leitung des Geſangleh⸗ 
rers Soliva, aus. — Der Trauergottesdienſt fand 
auch am 8. d. Mts. in derſelben Kirche ſtatt, und 
heute wird die kirchliche Trauerfeierlichkeit geſchloſſen. 

Dieſer Tage iſt eine Deputation nach St. Peterde 
burg abgegangen, um zu den Base: des Throne 
Sr. Majeftät des Kaiſers und Königs die Huldigung 
der geſchwornen Treue im Namen der geſammten 
polnſſchen Nation niederzulegen. 

Laut Nachrichten aus Wien iſt daſelbſt der gelehrte 
Kaiſerl. Bibliothekar, Graf Oſſolinski, mit Tode 
abgegangen. 5 1 

Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz von Oranien iſt hier 
von St. Petersburg angekommen. 


O eſtreichiſche Staaten. 


Wien den 5. April. Auf Allerhoͤchſte Anord⸗ 
nung wird für weiland Sr. Majeftät Johann VI., 
Kaiſer von Braſilien, Koͤnig von Portugal und Al⸗ 
garbien, die Hoftrauer heute, den 5. April 1826, 
angezogen, und durch ſieben Wochen mit einer Ab⸗ 
wechſelung, namlich: die erſten drei Wochen, d. i. 
vom 5. bis einſchließlich 25. April, die tiefe, dann 
die letzten vier Wochen, d. i. vom 26. April bis eins 
ſchlleßlich 23. Mal, die Halbtrauer getragen werden. 

Die für dieſen Trauerfall Allerhoͤchſt angeordnete 
Vigil hat heute „den 5. d. M., Abends um 5 Uhr, 
und das Seelenamt Morgen Vormittags um IL 
Uhr in der K. K. Hofburg⸗Pfarrkirche Statt. 


Ihre Majeſtaͤt die verwittwete Königin von Bai⸗ 
ern, iſt geſtern den 4. April, Vormittags um 9 
Uhr, mit den beiden Königl. Prinzeſſinnen, Marie 


und Louiſe, von hier nach Muͤnchen abgereiſt. 


Höchſtdieſelben wurden von Ihrer Kaiſerlichen Ho⸗ 
heit, der Frau Erzherzogin Sophie, bis Siegharts⸗ 
kirchen begleitet. Hang 

Se. K. K. Majeftät haben Ihrem erſten Leibarzte, 
Staals⸗ und Couferenz⸗Rathe, Freiherrn v. Stifft, 
das Commandeurkreuz des Königl. Ungariſchen St. 
Stephan⸗Ordens Allergnaͤdigſt zu verleihen geruhet. 


Trieſt den 27. Maͤrz. Schiffe, die Cefalonia 
und Zante am 16. und 17. März verließen, brin⸗ 
gen die Nachricht, daß Ibrahim Paſcha nach eini⸗ 
gen verunglückten Stürmen auf Miſſolonghi, de⸗ 
ren ſelbſt unfre Zeitung erwähnte, am 4. März 
ſeinen Angriff wiederholt, und die Feſtung mit 
Sturm genommen habe, wobei Alles was ſich das 
rin befand, niedergemacht worden ſei. Die hieſi⸗ 
gen Griechen wollen diefer Nachricht noch keinen 
unbedingten Glauben ſchenken. 

— Den 29. März. Die durch zwei Schiffe aus 
Cefalonia und Zante überbrachte Nachricht von der 
Einnahme Miſſolonghi's durch Ibrahim Paſcha mit 
ſtürmender Hand, hat ſich nicht beftätigt, wohl 
aber iſt das wichtige Fort Vaßiladi mit 160 Mann 
Beſatzung von den Egyptiern erobert worden. Die 
Sand hatten mit geſchäftiger Eile den Fall 
Miſſolonghi's verkündigt, das aber freilich, wie 
nicht zu laͤugnen iſt, nun in noch größerer Gefahr 
ſchwebt. Alle Privatbriefe aus Corfu und Zante 
bis zum 17. März beftätigen ubrigens die früheren 
blutigen Ereiguiffe am 28. Februar und 1. März, 
wo Ibrahim Paſcha mit großem Verluſte zurüͤckge⸗ 
ſchlagen wurde. 


Osmanniſches Reich. 


Konſtantinopel den 11. Maͤrz. Der Britti⸗ 
ſche Botſchafter, Hr. Stratford⸗Canning, hat ſeit 
ſeiner Ankunft ſchon eine Conferenz mit dem Reis⸗ 
Effendi gehabt, und es wird allgemein verſichert, 
daß er eine Note zu Gunſten der Griechen überges 
ben habe. — Miſſolunghi hielt ſich nach den letzken 
Berichten aus Ibrahim Paſcha's Lager noch immer, 
und hatte einen neuen Sturm abgeſchlagen. Da 
jedoch nach dieſem Unfall aus der Gegend von Ja⸗ 
nina 7000 friſche Albanefer dem Heere Ibrahims 
zuzogen, ſo erwartet die Pforte mit Zuverſicht die 
baloige Unterwerfung gedachter Feſtung, welche der 
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hauptzweck dieſes Winterfeldzugs war. Auf der 
Juſel Negroponte ſollen Unruhen ausgebrochen ſeyn. 


F ran ker ei ch. 


Paris den 2. April. Die Pairskammer hat 
ſich in den Sitzungen vom 30. und vom 31. März 
ausſchließlich mit der Fortſetzung der Verhandlun⸗ 
gen fiber das Erbfolgegeſetz beſchaͤftigt. Der Graf 
von Courtarvel erſtattete in der Sitzung vom 30. 
zuerſt Bericht über 10 neue Petitionen gegen dieſes 
Geſetz, und als Redner traten demnaͤchſt auf: der 
Vicoimte Laink, der Baron de Barante und der Ba⸗ 
ron de Montalembert, von denen ber erſtere über, 
der zweite gegen und der dritte fuͤr das Geſetzes⸗ 
Projekt ſprachen. In der Sitzung vom 31. ließen 
ſich abermals drei Redner fiber denſelben Gegenſtand 
vernehmen. — Der Baron Montalembert hatte vor⸗ 
nämlich die Behauptung ausgeführt, daß die Dis: 
poſitionen des Civilcoder, um deren Modifikation 
es ſich bei dem vorliegenden Geſetzentwurf handelt, 
ihren Urſprung dem Beſtreben verdanken, die repu⸗ 
blikaniſchen Meinungen und Geſinnungen in Frank⸗ 
reich einheimiſch zu machen, und dagegen die mo⸗ 
narchiſchen Grundſaͤtze und Hoffnungen 1 der 
Wurzel aus zurotten. In Beziehung hierauf Außerte 
der Graf Simeon: Als im Jahre 1793 die geſetzge⸗ 
bende Verſammlung den Beſchluß faßte, den Ele 
tern das Recht, Teſtamente zu machen, zu unterſa⸗ 
gen, ſo fand das dieſem Beſchluß gemäß erlaſſene 
Geſetz in allen Gegenden Frankreichs eine gleich 
ungünſtige Aufnahme; uͤberall war man bemuͤht, 
daſſelbe zu umgehen, wie dies bei allen ſchlechten 
Geſetzen der Fall iſt. Als hierauf ruhigere Zeiten 
eingetreten waren, fo fühlte man bie Nothwendig⸗ 
keit einer beſſern Geſetzgebung, und das hiernaͤchſt 
erlaſſene Geſetz vereinigte, wie die Urheber des ge⸗ 
genwaͤrtig uns vorliegenden Geſetzentwurfs ſelbſt 
einräumen, ſehr gluͤcklich die Rechte der Natur, mit 
den Intereſſen der Geſellſchaft. Ein Theil des u. 
mögens wurde wieder der freien Dispoſition der El 
tern überlaffen, und da wo die Eltern von der ihnen 
ertheilten Befugniß keinen Gebrauch machten, blieb 
eine gleiche Vertheilung des Vermdoͤgens unter die 
Kinder die Regel. Ein früherer Redner hat die Mei⸗ 
nung gedͤußert, als ſei das Civilgeſetzbuch im Geiſt 
und im Intereſſe der Republik entworfen worden; 
gleichwohl exiſtirte zur Zeit ſeiner Promulgation die 
Republik nur noch dem Namen nach. Die Dispo⸗ 
ſitionen jenes Geſetzbuchs find übrigens mit Aus⸗ 
nahme der darin geſtatteten Eheſcheidung, von wel⸗ 


cher die Reſtauration daſſelbe wieder gereinigt hat, 
nichts als eine Auswahl des Beſten — den Nomi 
ſchen Geſetzen, in den Gewohnheitsrechten, in den 
Ordonnanzen unferer Könige und in den Monumen— 
ten der Jurisprudenz. Auch iſt derſelbe nicht nur 
durch den Urheber der Charte, ſondern ſelbſt durch 
fremde Nationen, wohin ihn die Eroberung gebracht 
hatte, beibehalten worden. Uebrigens waren der 


Mann, unten deſſen Einfluß der Code entworfen 


wurde, und die würdigen Rechtsgelehrten, denen 
die Redaktion deſſelben war anvertraut worden, 
ſeltſame Republikaner. May hat die Meinung ge⸗ 
äußert, daß die durch den Code vorgeſchriebene glei⸗ 
che Erbtheilung, eine neue Fuſtitution ſei, während 
dieſelbe doch in der That nichts anderes als eine 
Rückkehr zu deg alten Prinzipien ift, Das Neue, 
was der Code er Hinſicht enthält, beſteht nur 
darin, daß er an die Stelle von Tauſend wunderli⸗ 
chen und vielfältig mit einander in Widerſpruch ſte⸗ 
henden Beſtimmungen, eine, auf die natürliche Ges 
rechtigkeit begründete einfache Regel geſetzt hat. — 
Die Motive des Geſehentwurfs find die Zerſtuͤcke⸗ 
lung des Grundeigenthums, welche man als mit 
dem monarchiſchen Prinzip nicht verträglich betrach- 
tet, und die Abneigung der Familienvater, ſich der 
vom Geſetzbuch ihnen ertheilten Dispoſitionsbefug⸗ 
niß zu bedienen, welche Abneigung man durch das 
Geſetz überwinden will. Der Redner ſchritt hier: 
auf dazu, die Behauptung von den Nachtheilen 
der Zerſplitterung des Grundeigenthums zu befäms 
pfen, und machte zugleich bemerklich, daß es an 
allen Thatſachen feble, die zum Beweis einer immer 
mehr uͤberhand nehmenden Vertheilung des Grund⸗ 
eigenthums dienen konnen. Uebrigens wird, bes 
merkte er, die Liebe zum Vaterlande nicht mit der 
Meßruthe und nach Aeckern ausgemeſſen; der Wäh: 
ler hegt deren nicht minder in ſeinem Herzen, als 
der Waͤhlbare, und die minder beguͤterte Claſſe giebt 
in dieſer Hinſicht weder dem einen noch dem andern 
etwas nach. Das Erſtgeburtsrecht war an feiner 
Stelle in einer Zeit, wo der Beſitz von Lehngütern 
zum Dienſt verpflichtete, und wo die Lehnsherren ihre 


Vaſallen zum Kriege anführten. Heut zu Tage ift 


dies alles anders; das ganze Volk bezahlt jetzt die 
Abgaben, eben ſo wird aus dem ganzen Volke die 
Armee gebildet. Es bedarf keines Voraus, damit 
alter und neuer Adel ſich um die Wette um den 
Thron drängen, um zu deſſen Stütze und zu deſſen 
Glanz zu dienen. Der Staat ruht auf zu feſten 
Giendlagen, als daß der etwanige Verfall der einen 
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ober der andern Familie ihn zu erfchlittern ver: 
möchte. Der öffentliche Wohlſtand und das Ver⸗ 
mögen find ſeit der Einführung gleicher Erbtheilun⸗ 
5 in fortſchreitender Progreſſion gewachſen, und 
eit 10 Jahren hat man nichts davon geſpürt, daß 
die Liebe der Franzoſen zur Monarchie dadurch beein⸗ 
trächtigt worden ſei. Schließlich Außerte der Ned: 
ner noch: warum will man Sitten entgegen arbei⸗ 
ten, die an ſich nicht tadelswerth ſind? Frankreich 
kann ſehr wohl ohne Erſtgeburts recht beſtehen, und 
die Mehrzahl ſeiner Provinzen hat von jeher ohne 
ein ſolches beſtanden Wenn das Intereſſe der Fa⸗ 
milien es erheiſcht, Feines der Kinder zu beguͤnſti⸗ 
gen, fo giebt das bürgerliche Geſetzbuch bereits die 
Mittel dazu in die Hande. ö g 2 
Die Kammer der Deputirken befchäftigte ſich in 
der Sitzung vom 31. März ausſchließlich mit An⸗ 
boͤrung des Berichts uber eine Anzahl Petitionen, 
it Inhalt für das Ausland von keinem Intereſ⸗ 
e * > R 

In der Pairskammer wurde in der Sitzung vom 
J. April die Diskuſſion über das Geſez wegen der 
Erbfolge fortgeſetzt, und es traten abermals 5 
Redner auf, worunter 2 über, 1 gegen und 2 für 
den Geſetzentwurf ſprachen. Ueber den Inhalt 


dieſer Reden finden ſich in den Journalen noch kei⸗ 
ne Mittheilungen. 


Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 


Baron Damas, iſt dem Vernehmen nach an die 
Stelle des verſtorbenen Herzogs von Montmoren— 
cy, zum Gouverneur Sr. Königl, Hoheit des Her: 
zogs von Bordeaux, beſtimmt. Als Nachfolger 
des Hrn. von Damas im auswaͤrtigen Miniſterio, 
nennt man den Marquis von Mouſtiers, gegen: 
waͤrtigen Geſandten in Madrid. 


Ein hieſiges Blatt enthalt ein Schreiben einer 
der Damen der Halle (Fiſchweiber), worin dieſelbe 
die durch dieſes Blatt verbreitete Nachricht, daß 
nach dem Wunſch der Congregation eine der Da— 
men aus ihrer Mitte barfuß einen frommen Spa: 
tziergang durch die Straßen von Paris machen 
werde, für unbegründet erklärt, indem fie hinzu: 
fügt, daß fie ſammtlich es unter ihrer Würde hiel⸗ 
5 ſich als Werkzeuge der Jeſuiten gebrauchen zu 

aſſen. 0 ; 


Die Etoile enthält folgendes Schreiben der Mar: 
quiſe v. Aumont an den Redakteur: „Einige Zei⸗ 
tungen haben geglaubt, mich als die Perſon bezeich⸗ 


nen zu durfen, welche barfuß die Notre-Dame und 
die Genovevenkirche beſucht hat. Es iſt eine frome 
Handlung geweſen, deren Würdigung Gott allem 
zukommt, die Menſchen tadeln konnen, der ich aber 
ganz fremd bin. Feſt der Religion meiner Väter 
zugethan, bekenne ich mich von ganzem Herzen und 
mit allen meinen Kraͤften zu ihr, glaube aber, daß 
man ſich nicht zum Schauſpiel zu machen brauche, 
um die Vorſchriften derſelben zu befolgen, noch 
daß Uebertreibung in den Uebungen derſelden zur 
Darlegung ihrer beiligen Wahrheiten nothwendig 
ſei. Ich bitte Sie daher, meinen Widerſpruch gegen 
eine Zurechnung, die mich nicht haͤtte betreffen dr 
len, aufzunehmen,“ 


Man fchreibt aus Madrid vom 20. b. M.: „Es 
ſteht hier alles ſo auf der Spitze, daß in den In⸗ 
fanterie-Caſernen jede Nacht ein Bataillon unter 

affen iſt, in den Reuter-Caſernen zwei Drittheile 
der Pferde geſattelt, und in denen der Artillerie zwei 
Feloſtücke angefpannt bleiben. Die Truppen find 
mehr als je auf die royaliſtiſchen Freiwilligen und 
auf die Apoſtoliſchen, wegen des von dieſen ausge⸗ 
gangenen Vorſchlags zu einer Aufldfung oder Vers 
munderung erboßt, hingegen für die Polizer, fo wie 
für das Kriegsminifterium geſtimmt und zur Vers 
theidigung bereit.“ 

Der Courier frangais theilt einen Abe-Maria⸗ 
Geſang mit, den die Jeſuiten nach ihrer ſchlechten 
Gewohnheit der Melodie einer Arie aus dem Frei— 
ſchuͤtzen untergelegt haben. 


Man jagt, es feien dieſer Tage zwei Duelle in 
Paris vorgefallen; das eine zwiſchen dem Herzog 
v. Dal .. .. und dem Marquis v. La... ., das ans 
dere zwiſchen Hrn. v. C. T. und dem General S., 
Mitglied der Deputirtenkammer. Es gereicht uns 
zum Vergnügen, anzeigen zu können, daß keiner 
der vier Kämpfer verwundet iſt. 


Der Verfaſſer der „neuen Provinzial- Briefe,“ 
Hr. Derbigny (alſo nicht Hr. Bignon), fo wie der 
Drucker, ſind vom Zuchtgericht von der Anklage ab 
officio auf einen Angriff wider die Koͤnigl. Wurde 
und konſtitutionelle Autorität des Königs, auf Bes 
ſchimpfung der Staats-Religion und Aufrelzung 
zur Verachtung und zum Haß der Regierung des 
Königs, freigeſprochen worden. 10. 

Es erhellt, daß der Verfaſſer dieſer neuen Pro⸗ 
vinzialbriefe, Hr. Derbigny, auch die Revue poli- 
tique de Europe geſchrieben hat, die man eben⸗ 

1 
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falls Hrn. Vignon beigelegt hatte. Uebrigens fin: 
den ſich in den Briefen doch einzelne ziemlich un⸗ 
verantwortliche und wirklich revolutionaire Stellen, 
die denn der Ankläger auch ganz eigentlich hervor⸗ 
gehoben hatte. Allein das Gericht fand ſie zu eins 
zeln, auch von mildernden Auslegungen begleitet, 
um eine Anklage zu begründen; verurtheilte inzwi⸗ 
ſchen Hrn, Derbigny doch in die Koſten. 
Der Ariſtarque ſagt: „Einige Schreiber des Ta⸗ 
es (Ultramontaniſten) ſcheuen ſich nicht, es als 
Grundſatz aufzuſtellen, daß die Legitimität eines 
ketzeriſchen Königs mehr als zweifelhaft ſei; allein 
die Legitimität eines durch den Sabel regierenden 
Türken lͤͤßt für dieſelben Leute gar keinen Streit zu.“ 
Daſſelbe Blatt erwähnt mit Lobe einer erſchiene⸗ 
nen Schrift: „Die Vorläufer, oder der erſte Zug 
der Sturmglocke der Gegenrevolution,“ deren An⸗ 
kündigung der Polizei: Präfekt noch nicht habe ge⸗ 
atten wollen. Es iſt überhaupt bemerkenswerkh, 
daß unfre Contre⸗Oppoſition jetzt von einer Gegen⸗ 
Revolution eben ſo wenig als von irgend einer an⸗ 
dern Revolution hoͤren, vielmehr ſich ſtrenge in den 
Schranken der konſtitutionellen Charte halten will, 
und inſofern kann man ihren Mitgliedern den Stich⸗ 
namen als „Ultra⸗Royaliſten“ wahrlich nicht mehr 
it Grund beilegen. 
Kr Lords — Admiralität in England haben, 
nach dem Hampſhire⸗Telegraph, beſchloſſen, daß 
alle auf Kriegsſchiffen befindliche Seeſoldaten auf 
den Kriegsfuß geſetzt wen ſollen; jedoch ohne die 
ahl derſelben zu vermehren. 
? che will ein boſes Omen für den Geſetz⸗ 
Entwurf wegen der Entfchädigung für die Pflanzer 
von St. Domingo daraus herleiten, daß die Depu⸗ 
tirten denſelben am 20. Maͤrz angenommen haben. 
Man ſpricht von einer nahen Zuſammenkunft der 
Kammern des Kdnigl. Gerichtshofes von Paris zur 
Berathung darüber, ob Grund vorhanden, gericht: 
liche Verfolgung wider die, ungeſetzlich eingeführten 
religidfen Geſellſchaften und Congregationen zu vers 
en. 
se Etoile wiederholt, daß alle Biſchoͤfe Frank⸗ 
reichs ihre Erklaͤrung wider den Ultramontanidm 
egen Se. Maj. abgelegt haͤtten und doch ſage der 
ath am Koͤnigl. Gerichtshofe Herr Cottu in einer 
von ihm eben erſchienenen Broſchuͤre uͤber das Erſt⸗ 
eburtsrecht: „es ſei von dem groͤßten Theile des 
Elerus ein umfaſſender Plan entworfen, um die 
bürgerliche Gewalt unter die geiſtliche zu bringen.“ 
Die Etoile fragt auch: „Wie kann der Conſtitutio⸗ 


nel ſagen, er wiffe von den Schreiben der Bifchdfe 
an den König nichts, da er doch ſelbſt von dem des 
Bifchofed von Puy geſprochen hat, worin er erklart, 
daß er mit Boſſuet anerkenne, daß die weltliche Ge⸗ 
walt weder un⸗ noch mittelbar von der geiſtlichen 
abhaͤnge?“ Eine Schwalbe macht aber keinen 
Sommer und der Conſtitutionel hatte dieſen Brief 
nur wegen der darin enthaltenen ungeftümen Erfläs 
rung des Biſchofes wider die Preßfreiheit angene en.“ 

In Hinſicht auf die Thaͤtigkeit des Geiſtlichen 
Miniſters bemerkt man, es erſcheine nicht eine Num⸗ 
mer des Geſetzbulletins, die nicht die Genehmigung 
neuer Klöfter enthielte. 165 

Der Koͤnigl. Span. Botſchafts⸗Sekretair Ritter 
v. Cordova hieſelbſt, von welchem mehrere Zeitun⸗ 


gen gemeldet hatten, daß er den Herzog von San 


Carlos als Votſchafter zur Krönung des Kaiſers 
Nikolaus begleiten ſolle, iſt dieſer Tage auf erhalte⸗ 
nen Befehl von ſeiner Regierung nach Madrid ab⸗ 
gereiſet. 

Die Etoile findet es gerathen, ſich durch einen 
langen Artikel von der Beſchuldigung, daß ſie dem 
Ultramontanismus huldige, rein zu ſprechen. Die 
liberalen Blätter und drei royaliſtiſche Zeitungen bes 
haupten, ſie (die Etoile) hege Grundſaͤtze, welche 
der Unabhängigkeit der Krone entgegen ſeien. 
„Wir, ſagt ſie, ſchaͤtzen uns glücklicher, Chriſten 
als Franzoſen zu ſeyn. Den Koͤnig muß dies von 
unſerer Treue Überzeugen, denn wenn wir Gott 
nicht mehr ſchuldig zu ſeyn glaubten, als dem Va⸗ 
terland und dem Koͤnige, ſo koͤnnten wir nicht mit 
Aufrichtigkeit ſagen, alles an uns, außer Ehre und 
Gewiſſen, gehdre dem Könige, weil uns alsdann nur 
Furcht und Eigennutz zum Gehorſam bewegen 
würde. In allem was zeitlich iſt, erkennen wir die 
Autorität des Königs allein an, als eine freie Macht, 
weder mittel- noch unmittelbar von der geiſtlichen 
Macht abhaͤngend. Die Königl. Autorität erſtreckt 
ſich auch auf die Kirche, in allem was ſie zeitlich 
betrifft. In dieſem Zweige ihrer Gerichtsbarkeit 
find die Biſchdfe mehr des Königs als Chriſti Dies 
ner. Aber auch die Kirche iſt eine unabhängige 
Macht, die, wiewohl fie von den Fürſten ihre welk⸗ 
liche Exiſtenz erhält, doch ohne Bewilligung und 
ſelbſt wider Verbot der Fuͤrſten alles thun darf, 
was zu ihrer Erhaltung, Ausbreitung und ihrem 
Fortſchreiten noͤthig iſt. Gleichwie es eine Aus⸗ 
ſchweifung ſeyn würde, zu lehren, daß die Unter⸗ 
thanen von dem ihrem Beherrſcher ſchuldigen Ges 
horſam losgebunden werden konnten — da keine 
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geistliche Macht über zeitliche Gewalt der Könige 
verfuͤgen kann — eben fo halten wir es für einen 
Mißbrauch, wenn die zeitliche Gewalt die Pfarrer 
zu einer blinden Befolgung legislativer und gericht⸗ 
licher Akte zwingen will, in allem, was nicht gra⸗ 
dezu das Weſen des Glaubens betrifft. Alles, was 
zum Heil noͤthig iſt, alles, was zum chriſtlichen Le⸗ 
ben führt, das müſſen der Fürſt und die Obrigkei⸗ 
ten eben ſo gut wie die geringſten Privatperſonen 
nur von der Kircde hören und lernen. Dieſe darf 


der weltlichen Macht nicht gehorchen und muß ihr haͤ 


ſogar unbeugſamen Widerſtand leiſten, wenn letztere 
die Freiheit der Lehre, die Unabhaͤngigkeit der Macht 
der Schlüffel und die Heiligkeit der Eide antafter, 
Die Kirche iſt weder in dem Staate, noch iſt dieſer 
in jener. Sie ſind beide eins in dem andern. Die 
Kirche iſt, inſofern fie aus Bürgern beſteht, im 
Staate; 
geſetzt, iſt in der Kirche. 

iſt eben ſo verwerflich als 
haftigkeit der Paͤpſte. 


Die Tyrannei der Fuͤrſten 
die Lehre von der Unſuͤnd⸗ 
Dieſe unſere Meinung wird 


demnaͤchſt von den Franzdfifchen Biſchofen ausein⸗ fi 


andergeſetzt werden.“ Es verdient Beachtung, daß 
dieſe Erklärung mit dem Prozeß gegen die Etoile 
und der Beſchlagnahme des Werkes des de la Men⸗ 
nais (der jetzt in Italien ſeyn ſoll) zuſammentrifft. 
In Montlofierd Denkſchrift wird ſchon angegeben, 
daß die jeſuitiſche, die ultramontaniſtiſche und die 
Prieſter-Partei nicht immer uͤbereinſtimmend mit 
einander handeln. f 
„Wir wollen, ſagt die Etoile, gar nicht unterſu⸗ 
chen, ob es in Frankreich Jeſuiten giebt; doch duͤr⸗ 
fen wir wohl folgende Punkte als ausgemacht be⸗ 
trachten: 1) die Jeſuiten koͤnnen als katholische 
Einrichtung exiſtiren; 2) hat fie auch der Staat 
nicht als Körper anerkannt, ſo iſt ihnen doch als 
Einzelnen der Aufenthalt nicht verwehrt; 3) die 
Edikte, durch welche ſie aufgehoben worden, ha⸗ 
ben jetzt keine Gültigkeit mehr. Eine Päbſtliche 
Bulle (die jedoch in Frankreich noch nicht promul⸗ 
5 worden iſt) bat fie wieder eingeſetzt. — Dies 
ft mehr als Ermächtigung; es iſt die Vertheidi⸗ 
gun und Rechtfertigung des Geſchehenen, der 
roteft gegen die früheren Maaßregeln, für die 
Zukunft eine Gewähr. Wenn Proteſtanten, Me- 
thodiſten und Juden freie Religionsübung haben, 
ſo darf doch wohl ein Katholik die Regeln der Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu befolgen?“ 
de la Mennais (in 


Die letzte Schrift des Hrn. 
der er die Suprematie des Pabſtes behauptet) iſt 


der Staat, als aus Chriſten zuſammen⸗ B 


in Beſchlag genommen und 
Zuchtpolizei geladen worden. 1 
Erſt den 30. v. M. hat Herr v. Chateaubriand 
den Kontrakt uͤber die Herausgabe ſeiner Werke mit 
dem Verleger Ladvokat abgeſchloſſen. Er erhält 
SSotaufend Franken, (T5ıtauf. Thlr.) Die Aus; 
gabe der ſaͤmmtlichen Werke wird aus 25 bis 27 
Oktavbänden (worunter 13 unedirte) beſtehen. 
Die Gazette de France hat die bekannten delika⸗ 
ten Fragen über Unabhängigkeit oder Nichtunab⸗ 
ugigkeit ihres Blattes, welche Hr. Hyde v. 
eufville an ſie gerichtet, dadurch zu umgehen ge⸗ 
glaubt, daß fi ihr Mitarbeiter Benaben als Ver⸗ 
faffer der, wider den gedachten Ex⸗Geſandten ges 
richteten Ausfälle genannt hat. Allein dieſe Auf⸗ 
klaͤrung, welche nichts aufklaͤrt, iſt vom Hrn. Hy⸗ 
de mik der vorhin angedrohten ſtillſchweigenden 
erachtung aufgenommen worden. 
Die Florentiner Zeitung meldet, der Großh. Hof 
habe über Trieſt Depeſchen aus Corfu mit den 
einzelnen Umftänden der Niederlage Ibrahim-⸗Pa⸗ 


der Verfaſſer vor die 


cha's vor Meſolongi am 2. Maͤrz erhalten. 
Der Moniteur liefert wieder einen Auszug über 
die für Emigrirten⸗Entſchaͤdigung bis zum 1. d. 
zur Juſkription autoriſirten Belaufe, die ſich in 
Capital auf 134,834,473 Franken und in Rente auf 
4,044,748 Fr. erheben. f 
ten 
Madrid den 26. März. Am grünen Donnerſta⸗ 
ge haben der König und die Königin die Hauptkir⸗ 
chen von Madrid beſucht; den Tag über waren in 
5 Truppen aufgeſtellt. Hier iſt alles 
ruhig. 


EEE 


Liſſabon den 18. März. Geſtern hat die Ges 
remonie des Zerbrechens der K. Wappen ſtatt ge⸗ 
funden. Im Trauerkoſtume begab ſich der 915 
durch einen großen Theil der Hauptſtadt. Die Mi⸗ 
niſter zerbrachen ſelber die Wappen. — Hier herrſcht 
fortdauernd die groͤßte Ruhe. 


Großbritannien. 


London den 4. April. Geſtern hatte Fuͤrſt Po⸗ 
lignac Geſchaͤfte im auswärtigen Amt. 8 
Die K Rathsbefehle wider die Ausfuhr von Waf⸗ 
fen und Munition vom 30. Sept. v. J. ſind am 30. 
März abgelaufen und die Times wollen von einem 
miniſteriellen Winke an das Zollhaus wiſſen, daß 
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fie nicht wieder erneuert werden würden. Sie ſchlie⸗ 
Ben hieraus auf günftige Geſinnungen des Miniſte⸗ 
riums, nicht für die Tuͤrken (denen alsdann eben 
ſo gut, und, inwiefern ſie Geld haben, noch eher 
Zufubren werden könnten), ſondern für die Griechen 


unter den vorwaltenden Umſtaͤnden; wenigſtens . 


aber auf völlige Gleichheit des Benehmens gegen 
beide, „Der Divan“, fahren fie fort, „ſcheint 
einen Geruch davon zu haben, daß unſre Regierung 
ihm mehr entgegen ſeyn möchte, als den Inſurgen⸗, 
ten. Herrn Stratford Cannings Beſuch auf Hydra 
und Zufammenfünfte, wie unſchuldig auch, mit 
Griechiſchen Behoͤrden, ſind dem Serail nicht ent⸗ 
gangen und die Ausrede, daß die Geſundheit feiner 
Gattin allen andern Gründen vorgehen müͤſſe und 
die Gegenwart des Geſandten mit ihr am Sitze der 
rebelliſchen Regierung erfordert habe, durfte wenig 
verſchlagen. Wir halten es indeß für möglich, daß 
in wenig Wochen die allgemeine Politik des Oſtens 
und Nordens von Europa klarer werden möchte, 
als ſie dem Engl. Volke ſeit Jahren geweſen iſt. “ 
Herrn Peels (Miniſter des Innern) neue Bill 
zur Verbeſſerung der Criminalrechtspflege iſt nun⸗ 
mehr, mit den Amendements des zur Pruͤfung der⸗ 
ſelben gebildeten Ausſchuſſes, gedruckt erſchlenen. 
Einer der Hauptzwecke dieſer Bill iſt, zufol e der 
Einleitung zu derſelben, die Beſeitigung der tenge 
pedantiſcher Formen und Spitzfindigkeiten bei der 
schriftlichen ſowohl als bei der mandlichen Procedur, 
wodurch nicht nur einerſeits Schuldige ſo haͤufig der 
gerechten Strafe entgehen, fondern auch anderer⸗ 
fits die Vertheidigung Unſchuldiger nicht ſelten un⸗ 
gemein erſchwert wird. Eine andere wichtige Ver⸗ 
befferung, welche durch dieſe Bill herbeigeführt wird, 
beſteht darin, daß zufolge derſelben in Zukunft bei 
allen Kriminal⸗Prozeſſen den Perſonen, welche als 
Kläger oder zungen auftreten, die ihnen dadurch ers 
wachſenen Unkoſten erſtattet werden ſollen. 
Im Laufe des vorigen Jahres ſind 336 Preußiſche 
Schiffe in dem hieſigen Hafen angelangt und wieder 
abgeſegelt. Jene 336 Schiffe führten 73,820 Ton⸗ 
nen hier ein, und waren mit 3129 Mann beſetzt. 
Aber 242 konnten keine Rücdladung erhalten und 
mußten mit Ballaſt wieder abgehen. ö 
Eine Beilage zur Hobarteowu⸗Gazette (Vandie⸗ 
mens ⸗Land) vom 22. April v. J. giebt eine trauris 
ge Schilderung vom dortigen Zuſtande, beſonders 
veranlaßt durch die ſchreckliche Haͤrte, welche der 
Statthalter an den transportirten Verbrechern für 
die geringften Verſehen durch Leibesſtrafen verüͤbe, 


wodurch er die Unzufriedenheit, ſelbſt der freien An⸗ 
ſiedler erregt habe, deren viele, die mit ein wenig 
Eigenthum hingekommen, zum Bettelſtande herun⸗ 
ter geſunken ſeyen. 
An e r er 

Caracas den 2, Februar. Der Columbiano 
enthält folgenden Auszug aus dem Schiffs⸗Jour⸗ 
nale des Columbiſchen Kaper⸗Schooners Trinidad, 
Capitain Johuſon, während: feined Aufenthalts in 
Tanger: „Der Schooner Trinidad kam am 9. 
November um 3 Uhr Nachmittags in diefer Bai 
vor Anker. Um 4 Uhr wurde er von dem Hafen⸗ 
Capitain beſucht, der den Capitain im Namen 
des Bei's begrüßte und begluͤckwuͤnſchte und deſſen 
Verlangen ausſprach, ihn am Lande zu ſehen. 
Am 10. ging der Capitain aus Land und ſtattete 
dem Bei einen Beſuch ab, der ihn mit großer Öl: 
te empfing und fein Vergnügen bezeugte, die Co⸗ 
lumbiſche Flagge hier zu ſehen. Am 11. gab der 
Bei Befehl, den Schooner mit Lebensmitteln und 
Waſſer zu verſehen, ungeachtet der Spaniſche und 
der Franzoͤſiſche Conſul es verhindern wollten und 
erſterer drohte, ſeine Flagge einzuziehen und nach 
Spanien zurückzukehren, wenn die uufrige zugelaſ⸗ 
ſen würde. Mahomed» Bei erwiederte, er möge es 
thun und dem Könige feinem Herrn ſagen, daß 
der Ocean groß genug für die Amerikaner ſel. Er 
gab Befehle, auf allen Batterien die Flagge zur 
Ehre der Columbier aufzuziehen und alle Salut⸗ 
ſchuͤſſe des Schoonerd zu erwiedern, indem er die⸗ 
ſem Schiffe daſſelbe Gaſtrecht ſchuldig fei, als des 
nen von andern Nationen. Auch der Engliſche und 
der Nordamerikaniſche Conſul zogen ihre Flaggen 
auf und bemühten ſich ungemein, die Ehre der un⸗ 
ſrigen in Schutz zu nehmen und ſie ſowohl als der 
Schwediſche, der Niederkändiſche, der Portugieſi⸗ 
ſche und der Sardiniſche Conſul erklaͤrten foͤrmlich, 
daß Columbien einen freie unabhangige Nation feis 
Am 13. wiederholte Capitain Johnſon feinen Ver 
ſuch beim Bei, der ihn der Freundſchaft feiner Re⸗ 
gierung verſicherte, und daß er den Kaiſer feinen 
Herrn zu veranlaſſen ſuchen werde, die innigſten 
Berhältniffe mit unſerer Regierung einzugehen. 
Daſſelbe verſprachen der Engliſche und der Ameri⸗ 
kaniſche Conſul. Mahomed⸗Bei, der ein Mann 
von Talent, offen und liberal in ſeinen Benehmen 
iſt, gab Capitain Johnſon deutliche Beweiſe feiner 
Zuneigung zu Columbien.“ 


(Mit einer Beilage.) - 


Beilage zu Nro. 30. der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 
(Vom 15. April 1826.) N 


5 Pr. U 
Die im Oſtrzeſzower Kreiſe gelegene Herrſchaft 
Oſtrzeſzow ſoll auf den Antrag der eal⸗ 
Gläubiger von Johanni c. an, auf drei nach ein⸗ 
ander folgende Jahre plus licitando verpachtet wer⸗ 
den. Wir haben zu diesem Behufe einen Termin auf 
den 2 9 ſten M 9 . Vor 
a mittags um 9 Uhr 
vor dem Herrn Kam ergerichts⸗Aſſeſſor Schroet⸗ 
ter angefegt, und laden zu demſelben Pachtluſtige 
hierdurch vor. a 8 
Krotoſchin den 23. März, 1826. 5 
Koͤnigl. Preuß, Landgericht. 


Ediktal⸗Citation. 

In dem Hypothekenbuche der dem Caſimir Ludwig 
Lucas Guido Ignatius Graf v. Potulicki gehoͤ⸗ 
rigen, im Bromberger Kreiſe belegenen Güter 
Somſieczuo No. 244. und Goncerzewo No. 
64. ſtehen sub Rubr. III. No. T. für den Joſeph 
Rola v. Zbijewski, auf den Grund des mit ihm über 
dieſe Güter am ı7ten Januar 1778 geſchloſſenen 
Kauf⸗Gontrakts noch 3,400 Rthlr. ruͤckſtaͤndige Kauf⸗ 
gelder eingetragen, von denen 1000 Rthlr. auf den 
Grund der Juſeription vom §ten Juni 1779 für das 
Hoſpital zu Somſieczno, und 3400 Rthlr. auf den 
Grund der Confirmations Urkunde vom 22ſten Juni 
1799 für die Kirche ebendaſelbſt in demſelben Hypo⸗ 
thekenbuche sub Rubr. II. Nro. 1. ex decreto 
vom ıgten Juni 1819 ingroffirt worden find, 

Da nun diefer Kaufgelder-Reſt von 4400 Rthlr. 
zweimal eingetragen, ſo hat der oben gedachte Eigen⸗ 
thuͤmer der mehr beregten Guter die Loͤſchung deſſel⸗ 
ben sub: Rubr. III. No. T. nachgeſucht, jedoch den 
erforderlichen Loͤſchungs⸗Conſeus nicht beibringen 
können, weil der Joſeph Rola v. Zbijewski bereits 
am ztew Februar 1779 verſtorben, und der gegen⸗ 
wärtige Aufenthalts⸗Ort feiner zwei hinterbliebenen 
Söhne, Anton und Michael v. Sbijewski, unbekannt 
iſt. Derſelbe hat daher auf deren dffentliche Vorla⸗ 
dung angetragen, und dieſem zufolge werden die ge⸗ 
nannten Anton und Michael Gebrüder v. Zbißewski, 
fo wie deren Ceſſionarien oder diejenigen, die ſonſt 
in ihre Rechte getreten ſind, hierdurch aufgefordert, 
in dem auf f 


den loten Mai 1826, 
vor dem Herrn Landgerichts-Auskultator Schulz an⸗ 
beraumten Termine zu erſcheinen, und ihre Apſpruͤ⸗ 
che an den vorbezeichneten Kaufgelder⸗Reſt von 4400 
Rthlr. nachzuweiſen, widrigenfalls ſie mit demſelben 
praͤkludirt, ihnen ein ewiges Stillſchweigen aufer⸗ 
legt, und dieſer Reſt im Hypothekenbuche der gedach⸗ 
ten Güter gelöfcht werden ſoll. 
Bromberg den 23. Januar 1826. 5 
Koͤnigl. Preuß iſſches Landgericht. 


8 Bekanntmachung. 

Der Muͤhlenbeſitzer Lorenz Jacobi zu Nadol⸗ 
nik⸗Muͤhle, Chodzieſner Kreiſes, und deſſen Eher 
frau Johanna Carolina geb. Mäller, ha⸗ 
ben durch den am 14. März d. J. aufgenommenen 
Ehekontrakt die Guͤtergemeinſchaft unter ſich ausge⸗ 
ſchloſſen, welches hiermit zur Kenntniß des Publi⸗ 
kums gebracht wird. 

Chodzieſen am 15. März 1826. i 
Königl. Preuß. Friedens-Gericht. 


Avertisse ment. 

Ich habe Auftrag, zur Höhe von 50,000 Rthlr. 
ſichere Hypotheken anzukaufen. Hierauf Reflekti— 
rende belieben ſich bei mir zu melden. Ich wohne 
von Oſtern d. J. ab im Wronieckiſchen Hauſe sub 
Nro. 118. auf der Breitenſtraße. 

Poſen den 4. April 1826. 

Der Juſtiz-Commiſſarius 
Brach vogel. 


Nachſtehende vidimirte Abſchrift bekundet, wie 
ungerecht ich in der hieſigen Zeitung Nr. 28. ver: 
laͤumdet worden bin. Dies zu meiner Rechtferti⸗ 
gung, mir auch vorbehalten, das dieſer Injurie 
wegen zu ergehende Rechtsurtel feiner Zeit oͤffent⸗ 
lich bekannt zu machen. 

Poſen den 14. April 1826. f 

Gabriel Wolff Katt, Woll⸗ 
7 Kaufmann hier. 
vidimirte Abschrift. Ibn e 
Herrn G. W. Katt in Poſen. i 
b Grüneberg den 16. Oktober 1828. 
Mit Ihrem Geehrten vom 7ten d. wird uns 
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leichzeitig von Herrn Pincus Tobias zu Kor⸗ 
a 9 Anzeige der von Ihnen für unſere Rechnung 
zufolge unſers Contrakts entnommene 


— 32 Al 8 bl. 2ſcheerige Wolle 
gen Ihnen derselbe behändigte 6000 
"Gef unsern Sola Wechsel an die Ordre 


Ihrer. 
v uns gefl. eingeſandten Rechnung gemaͤß find 
8 Be vorstehende 82 , 8 U. Wolle Brutto⸗Ge⸗ 
wicht incl. Speſen mit 6005 NM, 24% H Conto 
notirt. Wir zeichnen mit Achtung ergebenſt 
David Schuhmann. 
Abraham Tobias. 


Ihrem Verlangen gemäß agnoseire ich hiermit 
die von meinem Procuranten unterm 26ſten v. M. 
in Gemeinſchaft mit Herrn Abraham Tobias unter⸗ 
zeichneten Sola⸗Wechſel von 4,500 N. pr. löten 
Juni 1826 und ef. 1500 pr. 15ten April 1826, 


die wie oben bemerkt Ihnen behändigt wor- 


125 David Schuhmann. 


7 ehende Abſchrift mit dem mir produzir⸗ 
e re d. d. JIbten Oktober se wors 
auf ſich auch das Poſtzeichen. d. d. ‚roten Di tober 
befindet, vollkommen und wörtlich ii 
ſolches wird hiermit unter Beidrückung des Nota⸗ 


riate Siegels pflibtmäßig atteſtirt. So geſchehen 


zu Poſen den 14. April 1826. 5 
(L. 8) Guſtav Peterſſohn, 
Königl. Juſtiz⸗Commiſſarius und No- 
tarius publicus im Großherzogthum 
1 Poſen. 


SpPicfer welche Willens find, trocken kiehnen 
a, von Bukowee an d. W. nahe bei Zir⸗ 
ke, und trocken Weißbüchen von Neuſtadt a. d. 
W. nach Berlin zu fahren, konnen ſich melden 
beim Mühlenmeifter Börner auf Choiner⸗Mühle 
bei Zirke. a 

Reiſegelegenheits⸗Geſuch. 5 

Es ſucht Jemand, der kein Gepaͤck hat, zwi⸗ 
ſchen dem 16. und 24. Ap ril eine Gelegen⸗ 
heit nach der Saͤchſiſchen Ober⸗Lauſitz, oder auch 
nur bis Bunzlau oder Goͤrlitz. Desfallſige Mel⸗ 


dungen bittet man an die Expedition dieſer Zeitung 


gelangen zu laſſen. 


Banco-Obligat. b. incl. Litr. H. 


Fonds- und Geld- Cours. 


Berlin 


8 Zins- 
den 10. April 1826. 


Fuls, 


Staats-Schuld-Scheine . . . 
Pr. Engl. Aul. 1818. 4 63 Thlr. 
Pr. Engl. Abl. 1822. à 63 Thlr. 


Churm. Oblig. mit laui, Goup, 
Neumärk. Int. ER do. 
Berliner Stadt- Obligationen 
Königsberger do. 
Elbinger do, fr. aller Zins. | 
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Denz. do. in Th. L. v. a. Juli 10, 
do. do. in Gl. Z. v. 2, Juli 10, 
Westprenssische Pfandbriefe A, 
dito dio B. 
Grofsh. Posens. Pfandbriefe 
Ostpreussische dito ... 
Pommersche dito ii. 
Chur- u. Neum. dito EURE 
Schlesische dito FE 
Pommer. Domain, do 
Märkische do. do. 50 
Ostpreuss. do. do. 
Rückst. Coupons d. Kurmark 
dito dito. Neumark 
Zins -Scheine der Kurmark , 
do. do. Neumark. 
Holl. Ducaten alte à 23 Rthlr. 
do. dito neue do 
Friedrichsd or. 


1E 


Posen den 14, April 1826. 
Posener Stadt- Obligationen. 4 
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Briefe, Geld. 
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Preuisisch Cour. 
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Getreide ⸗Marktpreiſe von Pofen, 
den 10. April 1826. 


Getreidegattungen. Ir e.. 


(Der Scheffel Preuß.) a 


RI] 8 Mf] 


Wi Li a — 
Roggen. „% t >20. — 
Gerſte „2 2 15.— 
Hafer: e Me 11 
Buchweizen 417 
Erbſen „„en e —| 25 .— 
Kartoffeln ee e 


Heu 1 Ctr. 110 fl. Prß.] — 20 — 


Stroh 1 Schock, a 4 

1200 fl. Preuß. 3 5 
Butter 1 Öarnieß oder | 

8 . Preuß. 112 
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